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Die erste technische Chloralkali-Elektrolyse

Im Jahre 1890, über 80 Jahre nach Davys Experimenten, nahm die Chemische 
Fabrik Griesheim die erste technische Chloralkali-Elektrolyse der Welt in Be­
trieb. Das Unternehmen war 1856 als Düngemittelfabrik gegründet worden. Der 
Initiator der Gründung war der junge Ludwig Baist. Er stammte aus einer Darm­
städter Beamtenfamilie, hatte Apotheker gelernt und in verschiedenen Apotheken 
und chemischen Fabriken in Süddeutschland, der Schweiz und in Italien gearbei­
tet. Nach Ausbruch der Revolutionswirren 1848 verlor er seine Anstellung und 
begann in Gießen mit dem Chemiestudium. Hier kam er mit der neuen agrikultur­
chemischen Lehre von Justus von Liebig in Berührung. Seiner Liebe zur Land­
wirtschaft folgend beschloß er, eine Fabrik für Mineraldünger zu errichten. Zur 
Düngerherstellung verwendete man damals Knochen und andere tierische und 
pflanzliche Abfälle. Auf der Suche nach mineralischen Rohstoffen, schrieb sich 
Baist im Frühjahr 1849 an der Bergakademie in Freiberg ein und unternahm Ex­
kursionen ins Erzgebirge. Auf dem Rückweg schloß er sich einer Gruppe Stu­
denten an, die in Dresden zur Durchsetzung der Reichsverfassung demonstrieren 
wollten. Er wurde wider Willen in die Barrikadenkämpfe verwickelt, irrtümlich 
als Rädelsführer verdächtigt und mußte in die Schweiz fliehen. Nach Deutschland 
zurückgekehrt bewarb er sich auf Drängen seiner Braut um die Stelle des Hof­
apothekers in Darmstadt. Doch die Behörden zogen seinen Steckbrief hervor und 
nahmen ihn in Haft. Nach kurzer Zeit konnte er freikommen, trauerte aber der 
verlorenen Apothekerstelle nicht nach, denn jetzt konnte er seine Pläne zur Dün­
gerherstellung weiter verfolgen. In Bockenheim bei Frankfurt beteiligte er sich an 
einer kleinen Fabrik, in der die Abfallsäuren der Frankfurter Scheideanstalt ver­
wertet wurden. Baist stellte aus diesen Säuren und Knochen seinen ersten Kunst­
dünger her. Unter den Frankfurter Handelsleuten fand er Geldgeber für den Bau 
einer größeren Schwefelsäure- und Düngerfabrik am Griesheimer Mainufer 
westlich der Freien Stadt Frankfurt. Zwei Jahre nach der Gründung wurde die 
Herstellung von Soda aufgenommen. 1

Die Griesheimer Fabrik etablierte und behauptete sich erfolgreich unter den deut­
schen Schwefelsäure- und Sodafabriken, geriet aber Anfang der 80er Jahre in 
eine Krise. Aus wirtschaftlichen Gründen mußte sie die Düngerherstellung auf­
geben. Gleichzeitig gingen die Farbwerke Höchst, der Großkunde für Schwefel­
säure, zur Eigenherstellung über und das von Griesheim praktizierte Leblanc- 
Verfahren geriet durch den technisch überlegenen Ammoniaksoda-Prozeß von 
Solvay immer mehr in Bedrängnis. Überlegungen, ebenfalls das Solvay-Ver­
fahren zu übernehmen, wurden aufgegeben, als sich 1884 die Gelegenheit bot, in 
ein Konsortium einzutreten, das sich die Auswertung eines Patentes zur elektro-
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chemischen Herstellung von Ätznatron und Chlor zum Ziel gesetzt hatte. 2 Seit 

1851 waren zuerst in England und später in Deutschland eine Reihe von Patenten 
zur Chloralkali-Elektrolyse angemeldet worden, ohne daß es zu einer technischen 
Verwirklichung kam. Das vom Konsortium erworbene DRP 30222 hatte der jun­

ge Chemiker Karl Hoepfner eingereicht.

Der Erfindungsgedanke lag in der Annahme depolarisierender Substanzen. Das 
erwies sich als Irrtum. Bei Versuchen auf dem Gelände der Duisburger Kupfer­
hütte, einem Gemeinschaftsunternehmen der deutschen Sodafabriken, zeigte sich 
die Undurchführbarkeit des Hoepfnerschen Verfahrens. Dem mit den Versuchen 
betrauten August Breuer gelang es aber, alternative Verfahren zu entwickeln und 
ein poröses, aber genügend stabiles Diaphragma aus Zement, Salz und Salzsäure 
zu entwickeln. Daraufhin zog die Chemische Fabrik Griesheim (CFG) die Unter­
suchungen an sich und errichtete in Griesheim eine Versuchsanlage. Da Breuer es 
ablehnte, nach Griesheim zu kommen, wurden die Versuche dort unter Leitung 
von Ignatz Stroof, der 1871 die Nachfolge von Ludwig Baist als technischer Di­
rektor angetreten hatte, weitergeführt. Bis 1888 konnten die wesentlichen Verfah­
rensprobleme gelöst werden, insbesondere die Herstellung geeigneter Kohle- 
Elektroden. Nach Griesheimer Anforderungen konstruierten und bauten die 
Schuckert-Werke in Nürnberg Dynamomaschinen für die Elektrolyse. Das Kon­
sortium beschloß den Bau einer Produktionsanlage, die 1890 in Griesheim mit 
einer Kapazität von 1,5 t Ätzkali und 4,5 t Chlorkalk ohne größere Schwierig­
keiten in Betrieb ging. 3 Man beschränkte sich zunächst auf die Herstellung von 
Ätzkali, da nach dem Faradayschen Gesetz die Ausbeute pro Stromeinheit um 
30% höher ist als bei Ätznatron. Außerdem unterlag man nicht den Quoten des 
Sodakartells. Chlor wurde anfangs ausschließlich zu Chlorkalk verarbeitet. Erst 
um 1900 lernte man, die Chlorverflüssigung zu beherrschen.

1892 wandelte sich das Konsortium in die Chemische Fabrik Elektron um. Es 
wurden Lizenzen an die BASF und die Alkaliwerke Westeregeln bei Staßfurt 
vergeben. Mit  ausländischen Partnern gründete man Beteiligungsgesellschaften 
in Frankreich, Spanien und Rußland. Der wichtigste Schritt war die Errichtung 
des Werkes Bitterfeld im Jahre 1894. Man hatte erkannt, daß für die erfolgreiche 
Vermarktung der Elektrolyseprodukte der Kostenfaktor Strom von entscheiden­
der Bedeutung war. Wegen der ausgedehnten Kohlefelder in Bitterfeld war elek­
trische Energie dort konkurrenzlos billig  in Deutschland. Die Elektron AG fusio­
nierte 1898 mit der CFG zur „Chemischen Fabrik Griesheim Elektron“  (CFGE). 
Es gelang ihr, den Hauptkonkurrenten, die ebenfalls 1894 in Bitterfeld entstande­
nen „Elektrochemischen Werke“  aus dem Felde zu schlagen. Diese waren eine 
Gründung der AEG mit Walther Rathenau, dem späteren Reichsaußenminister, 
als Geschäftsführer. Rathenau verpachtete 1898 sein Bitterfelder Werk zusam-
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men mit der gerade in Betrieb gegangenen Fabrik in Rheinfelden an die CFGE. 

Nach der Jahrhundertwende war die CFGE mit einer Produktion von 24.000 t 
Ätzkali pro Jahr der mit Abstand größte Hersteller von Elektrolyseprodukten. 

Ullmanns Enzyklopädie der technischen Chemie stellt in ihrer 1. Auflage von 

1916 fest, daß „die geistreiche Ausgestaltung des konstruktiven Gedankens und 
glückliche kaufmännische Führung dem Ring der Griesheim-Unternehmen fast 
den ganzen Markt an Ätzkali in die Hände spielte“ . 3 4 Eine beherrschende Stellung 

nahm die CFGE auch bei Chlorkalk ein.

Abb. 1: Griesheim-Zelle (Querschnitt und Aufsicht): A - Kohle-Elektroden; K - 
Kathoden; D - Diaphragman; C - Chlorgas-Ableitung; B - Wasserstoff- 
Ableitung; E - Eisenwanne; W - Wärme-Isolationsschicht; S - Salztopf; H - 
Heizrohr

Soweit es die technische Seite betraf, beruhte der Erfolg der CFGE auf der einfa­

chen und robusten Konstruktion der Griesheimer Elektrolysezelle und ihrer siche­

ren Betriebsweise (Abb. oben). Aber sie hatte auch schwerwiegende Nachteile:

1. Es war nur eine diskontinuierliche Arbeitsweise möglich.

2. Bei einer Laugenkonzentration von 5 % mußte die Elektrolyse abgebrochen 
werden, da sonst die Stromausbeute unter 80 % sank. Höherkonzentrierte Lau­
gen mußten durch Eindampfen gewonnen werden. Außerdem enthielt die Lau­
ge noch 1 - 2 % Chlorid.

3. Die Stromausbeute war mit 80 % relativ schlecht. Die CFGE versäumte es, die­
se Mängel zu beseitigen, so daß Konkurrenz-Verfahren aufholen konnten (sie­
he nachstehende Tabelle).
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Erfinder/
Betreiber

Zellen­
span­
nung
( in  V o lt)

Strom­
aus­
beute
( in  V o lt)

Laugen­
konzen­
tration
( in  % )

Installierte Kapazität

1 9 1 4 11 9 2 4 11 9 3 3

Diaphragma- Verfahren
G rie sh e im 3 ,5 -4 8 0 4 ,5 -5 2 4 .3 0 0 2 2 .0 0 0 9 .0 0 0

F in la y / B A S F 3 -3 ,4 8 8 8 -1 0 3 .0 0 0 4 .4 0 0 4 .4 0 0

H arg re a v e s-B ird

u .a .

3 ,5 -4 8 5 -9 0 8 -1 3 2 .2 0 0 1 8 .0 0 0 3 9 .0 0 0

S ie m e n s-B il l i te r 3 ,4 -3 ,6 9 4 -9 6 1 2 -1 5 8 .0 0 0 3 0 .0 0 0 3 7 .0 0 0

G ib s 3 ,5 -3 ,6 9 3 -9 5 9 -1 1 - - 2 6 .0 0 0

T o w n se n d 4 ,6 -  5 ,2 9 4 1 4 -2 0 2 .2 0 0 3 .3 0 0 7 .4 0 0

C ib a -M o n th e y 3 ,3 -  4 ,5 9 2 -9 5 1 1 -1 3 - - 7 .4 0 0

D o w /d e N o ra u .a . 2 ,8 -3 ,8 9 0 1 0 - 3 .6 0 0 4 .4 0 0

Verfahren ohne Diaphragma
A u ss ig e r G lo k - 

k e n v er fa h re n

3 ,5 -4 8 5 -9 0 1 2 3 .0 0 0 3 .3 0 0 3 .0 0 0

B il l i te r -L ey k a m 3 ,1 -3 ,8 8 9 -9 3 1 0 -1 2 1 .6 0 0 8 0 0 1 .0 0 0

Quecksilber- Verfahren
S o lv a y 5 9 5 3 0 -4 0 7 .4 0 0 7 .4 0 0 1 1 .8 0 0

C a s tn e r-K e lln e r 4 ,3 9 0 -9 5 3 0 -4 0 5 .9 0 0 8 .0 0 0 1 3 .3 0 0

W ild e rm an n u .a . 4 ,3 9 0 -9 5 3 0 -4 0 4 .7 0 0 6 .0 0 0 5 .0 0 0

Tab. 1 : D ie w ich tig s te n C h lo ra lk a l i-E lek tro ly se v er fah re n5

N a c h d e m e rs te n W e ltk rie g g in g d ie V o rm a c h ts te l lu n g d e r C F G E v e rlo ren . B e i 

d e n D ia p h rag m a -V erfa h re n se tz te s ic h d ie S ie m e n s-B il l i te r -Z e l le d u rc h , d ie m it 

h o r iz o n ta le m D iap h ra g m a a rb e ite te u n d k o n tin u ie r l ic h b e tr ieb e n w erd e n k o n n te . 

D ie Q u e c k s i lb e r-V e rfa h re n g e w a n n e n n a ch 1 9 2 0 im m e r m e h r a n B e d e u tu n g , d a 

s ie h ö h e rk o n z e n tr ie r te u n d c h lo rid f re ie L au g e n l ie fe rte n . D ie C F G E k o n n te d ie 

E r trag sv e r lu s te a u sg le ic h e n , d a s ie in z w isc h en w e ite re e le k tro ch e m isc h e V erfa h­

re n e n tw ic k e lt h a tte .

Elektrothermische Phosphorherstellung

D ie E n tw ick lu n g d e r P h o sp h o rh e rs te l lu n g w u rd e a u sg e lö s t d u rc h e in e A n frag e  

d e r p reu ß isc h en H e ere s le itu n g n a c h e in em Z u sch la g s to f f fü r G ran a te n , m it d e m 

ih re E in sc h la g s te l len n a c h d e r E in fü h ru n g d e r ra u c h lo sen P u lv e r s ic h tb a r g e -
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m a c h t w e rd e n k o n n te n . A ls P h o s p h o rz u s ä tz e in  V e rs u c h e n p o s i t iv e E rg e b n is s e 

z e ig te n , e rh ie lt d ie C F G E d e n A u f t ra g , e in P ro d u k t io n s v e rfa h re n a u s z u a rb e i te n , 

d a e s im  D e u tsc h e n R e ic h k e in e n H e rs te l le r g a b . Z u d ie s e m Z e itp u n k t e rs c h ie n 

e in e n g l is c h e s P a te n t v o n R e a d m a n , d a s d ie P h o s p h o rg e w in n u n g n a c h W ö h le r 

a u s P h o s p h a t, K o h le u n d S a n d im  e le k tr is c h e n O fe n z u m G e g e n s ta n d h a tte . 

G r ie s h e im e rw a rb d a s P a te n t , d a s a b e r n ic h t m e h r a ls d e n E r fm d u n g s g e d a n k e n 

e n th ie l t . G u s ta v P is to r  e n tw ic k e l te in  d e n J a h re n 1 8 9 6 -  1 8 9 8 z u s a m m e n m it d e m 

G r ie s h e im e r In g e n ie u r J a c o b D io n e in e n s p e z ie l le n O fe n fü r d ie P h o s p h o rh e r­

s te l lu n g . D ie e rs te P ro d u k tio n s a n la g e m it e in e r L e is tu n g s fä h ig k e i t v o n 1 t / T a g 

l ie f  1 9 0 0 in  B i t te r fe ld a n . B is 1 9 1 4 s t ie g d ie J a h re s p ro d u k t io n a u f e tw a 5 0 0 t a n , 

d a n e b e n d e m M i l i tä r  d ie Z ü n d h o lz in d u s tr ie a ls re g e lm ä ß ig e r A b n e h m e r h in z u­

g e k o m m e n w a r .

Abb. 2: Q u e rs c h n i t t P h o s p h o ro fe n h a u s ; 

a -  K ü b e l ; b  -  B u n k e rh a u s ; c -  B u n k e r ; 

d  -  W a a g e ; e -  F ö rd e rb a n d ; f -  O fe n b u n k e r ; 

g  -  D re h te lle r ; h  -  P h o s p o r -O fe n ; f  -  S c h u r re ; 

k  -  B e s c h ic k u n g s ro h r ; 1 -  C o tt re l l -E le k tro - 

f i l te r ;  m  -  S trö d e rw ä s c h e r ; n  -  H e b e r le itu n g ; 

o  -  M e ß b e h ä l te r ; p  -  S a m m e lg e fä ß ; q  -  S ö d e r - 

b e rg -E le k tro d e ; r , s -  K ra n ; t  -  A b la ß k ü b e l

Abb. 3: A u fs ic h t P h o s p h o r ­

ö fe n ; 2  -  C o tt re l l -F i l te r ; 3 -  

S trö d e rw ä s c h e r

D ie K o n s tru k t io n d e s P h o s p h o ro fe n s le h n te s ic h a n d e n b e re its b e k a n n te n K a r­

b id o fe n a n , d o c h m u ß te w e g e n d e r E n tz ü n d l ic h k e i t d e s P h o s p h o rs e in e g e s c h lo s­

s e n e B a u w e is e g e w ä h l t w e rd e n . D ie b e i d e r h o h e n B e tr ie b s te m p e ra tu r e n ts te h e n­

d e n S tä u b e re iß e n g ro ß e T e i le d e s g e b i ld e te n P h o s p h o rs m it . S ie m u ß te n in  s p e z i­

e l le n W ä s c h e rn g e w o n n e n u n d e rn e u t d e s t i l l ie r t w e rd e n . D ie s e u m s tä n d l ic h e u n d
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nicht ungefährliche Arbeitsweise wurde durch einen neuen Ofentypus verm ieden, 
der nach dem Ersten W eltkrieg in B itterfeld entw ickelt wurde. D ie Öfen arbeite­

ten m it Drehstrom. Dadurch brauchte der Ofenboden nicht mehr als Elektrode 

benutzt werden, was zu vermehrtem Verschleiß geführt hatte. Auch konnten die 
Öfen m it einer Belastung von 2.500 KW  anstelle von bisher 500 KW  mit einem 
entsprechend höheren Ausstoß betrieben werden. Zur trockenen Abscheidung der 
Hauptmenge des Staubes wurden vor den W äschern Elektrofilter eingebaut. 6

Öfen dieses Typs m it nochmals auf 10 M W  vergrößerter Leistung gingen 1927 

im W erk Piesteritz in Betrieb, wo die IG Farben eine M ischdüngeranlage auf­

baute. Sie sind heute noch in Knapsack in Betrieb. Dort hatte die Hoechst AG 
nach dem Zweiten W eltkrieg eine Phosphorproduktion nach Griesheimer Know- 

how errichtet. Auf elektrotherm ischem W ege hergestellte Phosphate spielen 

heute als Düngemittel und W aschrohstoffe keine Rolle mehr. Phosphorhaltige 
Chemikalien finden u.a. wegen ihrer flammhemmenden W irkung und zur Her­

stellung von Zündmitteln, Insektiziden und Schmierm itteladditiven Verwendung.

Magnesium und Aluminium

Ein Verfahren für die M agnesiumherstellung durch Schmelzflußelektrolyse von 

Camallit übernahm die CFGE von den „Elektrochemischen W erken“ , als sie de­

ren Anlagen 1898 pachtete. W alther Rathenau hatte es in seinen ersten Berufsjah­
ren bei der Schweizer A luminium industrie ausgearbeitet. Der Prozeß wurde von 
Chemikern und Ingenieuren der CFGE verbessert, so daß um 1900 in Bitterfeld 

eine regelmäßige Produktion aufgenommen werden konnte. M agnesium fand 

damals hauptsächlich Verwendung als Blitzlicht und Desoxidationsmittel in der 
M etallurgie. Einer breiteren Nutzung als W erkstoff stand entgegen, daß es zu 

spröde war und nicht gewalzt, gepreßt oder gegossen werden konnte. Um die 
Verarbeitungseigenschaften zu verbessern, richtete die CFGE in Griesheim ein 

M etall-Sonderlaboratorium ein. Dort wurden Legierungen entwickelt, von denen 
das nach dem Firmennamen benannte „Elektron-M etall“  besonders im Flugzeug- 

und Fahrzeugbau Interesse fand. Es enthielt etwa 8 % A lum inium und geringe 
M engen Zink, Silizium und M angan. In den 20er Jahren folgten weitere Ent­

w icklungen, w ie z.B. das seewasserbeständige „Hydronalium“ . Vor dem Ersten 
W eltkrieg hatte die M agnesiumproduktion nur durchschnittlich 50 t/ Jahr betra­

gen, 1928 stieg sie über 1.000 t an. 1939 produzierten die drei M agnesiumanla­
gen der IG Farben in B itterfeld, Aken und Staßfurt 16.500 t. Der deutsche Anteil 
an der W eltproduktion, betrug 1919 95 % , 1939 immerhin noch 60 % . 7 1945 

verboten die A lliierten die M agnesiumherstellung in Deutschland, wo sich seither
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keine Fabrikation etabliert hat, obwohl M agnesium in jüngster Zeit w ieder Inter­
esse im Fahrzeugbau (3-Liter-Auto) findet.

D ie technische Aluminiumherstellung nahm in der Schweiz, in Frankreich und 
den USA ihren Ausgang. Der Franzose Paul Heroult und der Amerikaner Charles 
M . Hall erfanden etwa gleichzeitig das grundlegende Verfahren der Schmelzfluß­
elektrolyse eines Tonerde-Kyrolith-Gemisches. In Deutschland gab es bis zum 
Ersten W eltkrieg nur die kleine Produktion eines Zweigwerkes der Schweizer 
A lum inium industrie in Rheinfelden. Auf Anregung der M etallgesellschaft arbei­
tete die CFGE in den Jahren 1906/ 1907 Pläne für den Bau einer großen Alumi­
niumfabrik im rheinischen Braunkohlenrevier aus. Das Projekt scheiterte an ein­
setzenden Verfall der A luminiumpreise. M it  dem erarbeiteten Knowhow wurden 
im Ersten W eltkrieg auf Drängen der Reichsregierung Fabriken in Rummelsburg 
bei Berlin, Horrem bei Köln und Bitterfeld errichtet. 1917 wurden die Vereinig­
ten Aluminiumwerke (VAW )  gegründet, an der das Reich mit 50 %, die CFGE 
und die M etallgesellschaft zu je 25 % beteiligt waren. Die vorhandenen Fabriken 
wurden in das Unternehmen eingebracht und zugleich die Planung für ein großes 
W erk mit 12.000 t Kapazität in Angriff  genommen, das in Lauta in der Nieder­
lausitz entstehen sollte, aber im Kriege nicht mehr fertiggestellt werden konnte. 
D ie VAW  gingen 1923 in den Besitz der neugeründeten, reichseigenen „Verei­
nigte Industrieunternehmen AG“  (VIAG)  über. Nur die Bitterfelder Fabrik wurde 
als Gemeinschaftsunternehmen der M etallgesellschaft und der CFGE weiterbe­
trieben. 8

Autogentechnik

M it  dem Entfallprodukt der Chloralkali-Elektrolyse, dem W asserstoff, wußte man 

am Anfang nichts Rechtes anzufangen. M an verwendete ihn zum Heizen sowie 
zum Füllen von Ballons und Luftschiffen. Nachdem man gelernt hatte, W asser­
stoff zu komprim ieren setzte ihn der Griesheimer Ingenieur Emst W iss zum Lö­
ten der Bleikammem in der Schwefelsäureanlage ein. Er konstruierte einen W as- 
serstoff/Sauerstoff-Schweißbrenner, mit dem sich Eisen und andere M etalle „au­

togen“ , also ohne Zuhilfenahme von Lot schweißen ließen. Die Unternehmens­
leitung der CFGE stand den Aktivitäten von W iss zunächst skeptisch gegenüber, 
paßten sie doch nicht so recht zu einer chemischen Fabrik. M an ließ ihn aber ge­
währen, zumal sich bald wirtschaftliche Erfolge einstellten. Zum Schweißen kam 
das autogene Schneiden und die Gewinnung von Sauerstoff, wofür man von der 

französischen Air  Liquide eine Lizenz nahm. Nebenprodukt der Sauerstoff- 
Erzeugung war die Gewinnung von Edelgasen und die Entwicklung von Leucht-
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stoffröhren. Wenn auch zeitlich parallel andere Firmen ähnliche Entwicklungen 
betrieben, wie z.B. das Acetylen-Schweißen, so war doch die CFGE maßgebend 
an der Einführung der Autogentechnik beteiligt und bietet ein Beispiel dafür, da 
ein Chemieuntemehmen auch in anderen Industriezweigen bahnbrechende Inno­
vationen auslösen kann. 9

Kohlenstoffprodukte

Die Herstellung der für die Elektrolyse benötigten Kohle-Elektroden entwickelte 
sich zu einem eigenen Arbeitsgebiet der CFGE. Die über den Eigenbedarf hinaus 
produzierten Elektroden gingen in den Verkauf, hauptsächlich für die Alumini­
um- und Elektrostahl-Erzeugung. Noch vor dem Ersten Weltkrieg erarbeitete die 
CFGE einen eigenen Graphitierungsprozeß in Anlehnung an den von Acheson 
konstruierten Elektroofen. 1920 wurde in Bitterfeld die erste Elektrographit- 
Anlage in Betrieb genommen. Später folgte die Entwicklung von korrosions- und 
temperaturbeständigen Graphiterzeugnissen für den Apparatebau, die Hochtem­
peratur- und Elektrotechnik.

Polyvinylchlorid  und Polyvinylacetat

Eine bahnbrechende Innovation der CFGE, nämlich die Erfindung der thermopla­
stischen Kunststoffe Polyvinylchlorid (PVC) und Polyvinylacetat (PVA), hing 
nicht oder nur indirekt mir der Elektrochemie zusammen. Sie wurde ausgelöst 
durch Arbeiten zur synthetischen Herstellung von Essigsäure. Sie wurde als Aus­
gangsmaterial für Chloressigsäure benötigt, die in größeren Mengen für die Indi­
go-Herstellung an die Farbwerke Höchst geliefert wurde. Die Essigsäuresynthese 
ging von Acetylen aus, das durch Anlagerung von Wasser zu Acetaldehyd umge­
setzt und anschließend oxidiert wurde. Das reaktionsfähige Acetylen regte die 
Griesheimer Chemiker zu weiteren Synthesen an. Durch Anlagerung von Essig­
säure, Chloressigsäure und Salzsäure gewann man die entprechenden Vinylver­
bindungen. 1912 führte Fritz Klatte in Griesheim der ersten Polymerisationsver­
suche durch. 10 Als Ersatzstoffe für die nicht mehr verfügbaren Naturharze wur­
den im Ersten Weltkrieg die ersten Mengen Polyvinylchloracetat im halbtechni­
schen Maßstab hergestellt. Nach dem Kriege wollte man von Ersatzstoffen nichts 
mehr wissen, zumal die Gebrauchs- und Verarbeitungseigenschaften der Thermo­
plaste noch erhebliche Mängel aufwiesen. Die Forschungen wurden trotzdem 
weitergeführt: Die Farbwerke Höchst bearbeiteten das Polyvinylacetat, Bitterfeld 
das PVC. Um 1930 waren die Herstellverfahren und die Produktqualität so weit
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v e rb e s s e r t , d a ß in  R h e in fe ld e n u n d s p ä te r in  B i t te r fe ld e in e re g e lm ä ß ig e P ro d u k­

t io n  a u fg e n o m m e n w e rd e n k o n n te . Z u r g le ic h e n Z e i t fa n d e n d ie b e re i ts 1 9 2 0 v o n 

H e rm a n n S ta u d in g e r p o s tu l ie r te n w is s e n s c h a f t l ic h e n G ru n d la g e n d e r m a k ro m o ­

le k u la re n C h e m ie a l lg e m e in e A n e rk e n n u n g . N a c h d e m z w e i te n W e l tk r ie g s e tz te n  

s ic h d ie th e rm o p la s t is c h e n K u n s ts to f fe a ls v o l lw e r t ig e W e rk s to f fe e n d g ü l t ig  

d u rc h . P V C e n tw ic k e l te s ic h d a b e i z u m v ie ls e i t ig s te n u n d n a c h d e n P o ly o le f in e n  

g rö ß te n K u n s ts to f f .

O b w o h l e s d e r C F G E g e la n g , ih re In n o v a t io n e n w ir ts c h a f t l ic h e r fo lg re ic h z u n u t­

z e n , k o n n te s ie n ie d ie E r t ra g s k ra f t d e r F a rb e n fa b r ik e n e r re ic h e n . D u rc h d e n E r ­

w e rb d e r A n i l in fa rb e n fa b r ik K a r l O e h le r in  O f fe n b a c h im  J a h re 1 9 0 5 v e rs u c h te  

s ie d a h e r , in  d ie s e s G e s c h ä f ts fe ld e in z u d r in g e n . D e r M a rk ta n te i l u n d d a s P o te n t i ­

a l d ie s e s U n te rn e h m e n s w a re n je d o c h z u k le in , a ls d a ß e s d e r C F G E tro tz g ro ß e r  

A n s tre n g u n g e n h ä t te g e l in g e n k ö n n e n , z u d e n g ro ß e n F a rb e n h e rs te l le m a u fz u­

s c h l ie ß e n . D o c h w a r m i t d ie s e m W a n d e l d e r U n te m e h m e n s s tra te g ie d e r w e i te re 

W e g v o rg e z e ic h n e t , d e r 1 9 1 6 z u n ä c h s t z u m K a r te l l u n d 1 9 2 5 z u r F u s io n m i t d e r 

IG  F a rb e n in d u s tr ie fü h r te . V o r d ie s e m Z u s a m m e n s c h lu ß w a r d ie C F G E n a c h 

B A S F , B a y e r u n d H o e c h s t d a s g rö ß te C h e m ie u n te m e h m e n u n d d a rü b e r h in a u s  

d e r g rö ß te H e rs te l le r v o n S c h w e rc h e m ik a l ie n in  D e u ts c h la n d .

1913 1924
Umsatz
( in  M io  

D M )

Aktien­
kapital
( in  M io  

D M )

Beschäf­
tigte

Umsatz
( in  M io  

D M )

Ak-
tienka
pital
( in

M io

D M )

Beschäf­
tigte

BASF 1 2 1 3 6 9 .2 4 4 4 2 9 1 7 7 2 4 .6 8 4

Bayer 1 1 3 3 6 8 .6 5 1 1 3 5 1 7 7 1 0 .4 4 6

Hoechst 1 0 3 3 6 8 .8 9 3 1 2 9 1 7 6 1 3 .9 2 7

CFGE 68 16 5.700 89 44 11.108

AGFA 5 5 1 4 3 .9 6 4 6 9 5 8 8 .4 5 9

DEGUSSA - 2 0 4 7 4 - 2 2 1 .8 7 2

Tab. 2: D ie g ro ß e n d e u ts c h e n C h e m ie fa b r ik e n 1 9 1 3 u n d 1 9 2 4

N a c h 1 9 4 5 k o n n te s ie s ic h a ls s e lb s tä n d ig e s U n te rn e h m e n n ic h t w ie d e r k o n s t i tu­

ie re n , d a d u rc h d ie T e i lu n g D e u ts c h la n d s d e r V e rb u n d d e r P ro d u k t io n s s tä t te n  

u n te rb ro c h e n w a r . Ih re W e rk e s in d h e u te T e ile v o n N a c h fo lg e g e s e l ls c h a f te n o d e r  

a n d e re n F irm e n . D ie In n o v a t io n e n d e r C F G E s in d v ie l fä l t ig  w e i te re n tw ic k e l t 

w o rd e n u n d b i ld e n h e u te e in e n fe s te n B e s ta n d te i l d e r c h e m is c h e n T e c h n o lo g ie .
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Werk Heutiger Firmen­
name

Arbeitsgebiete Zahl der Beschäf­
tigten

Umsatz (in 
Mio DM)

Griesheim Clariant GmbH 
Werk Griesheim

Organische Chemi­
kalien

960 (1998) -

Messer Griesheim 

GmbH

Autogentechnik

Industriegase
T ieftemperaturtech- 
nik

2.711 (1996)
7.235 (1996 welt­
weit)

1.250(1996)
2.470(1996
weltweit)

SGL Carbon AG Kohlenstoffprodukte 2.250 (1996)
6.541 (1996 welt­
weit)

1.775 (1996 
weltweit)

Offenbach Clariant GmbH 
Werk Offenbach

Organische Chemi­
kalien
Pigmente

730(1997)

Bitterfeld Chemiepark Bit­
terfeld (350 Fir­
men)

Diverse Chemikalien, 
vorrangig Chlorche­
mie

3.600 (1998) 
in der chem. Pro­
duktion

Rheinfelden Degussa-Hüls AG 
Werk Rheinfelden

Siliziumverbindun­
gen u.a.

530(1997) -

Döberitz Novoctan GmbH Mineralöl-Additive 160(1997) -

Cuise La-
motte/
Frankreich

Clariant SA
Werk Lamotte

Detergentien

Silikate
Glyoxal
Glyoxylsäure

685 (1997)

Flix/  Spani­
en

Erkimia SA
Werk Flix

Chlor
Ätznatron
Chlorverbindungen

400(1997)

Tab. 3: Werke der ehemaligen chemischen Fabrik Griesheim

Der Lebenslauf Ludwig Baists und die Zeit der Fabrikgründung ist ausführlich dargestellt 
in: Flemming, Hans Walter, Ludwig Baist, Gründer der Chemischen Fabrik Griesheim. 4. 
Beiheft der „Tradition“ . Zeitschrift für Firmengeschichte und Untemehmerbiographie, 
München 1965.

Dem Konsortium gehörten außer der Chemischen Fabrik Griesheim die Duisburger Firmen 
Matthes &  Weber und Curtius, Ertel, Bieber &  Co. aus Hamburg und Kimheim aus Berlin 
an. Sie waren Teilhaber der Duisburger Kupferhütte, einem 1876 gegründeten Gemein­
schaftsunternehmen deutscher Sodafabriken und Mitglieder des Vereins Deutscher Soda­
fabrikanten sowie der Sodakonvention. Farbwerke Hoechst (Hg.), Dokumente aus Hoech- 
ster Archiven, Beiträge zur Geschichte der Chemie, Heft 34: Die Anfänge der Alkali- 
Elektrolyse, Frankfurt a.M. 1968.
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3  P i s t o r , G u s t a v , 100 Jahre Griesheim. 1856 - 1956. Ein Beitrag zur Geschichte der chemi­
schen Industrie, T e g e r n s e e 1 9 5 8 , S . 3 5 .

4  Ullmanns Enzyklopädie der technischen Chemie, 1 . A u f l .  B d . 3 . B e r l i n /  W i e n  1 9 1 6 , S . 

4 0 7 .

5  D i e  A n g a b e n d e r Z u s a m m e n s t e l l u n g s i n d  e n t n o m m e n a u s : B i l l i t e r ,  J e a n , Die technische 
Chloralkali-Elektrolyse, D r e s d e n u n d  L e i p z i g  1 9 2 4 , S . 1 3 ; E n g e l h a r d t , V i c t o r  ( H g . ) , 

Handbuch der technischen Elektrochemie, B d . 2 , L e i p z i g  1 9 3 4 , S . 2 3 4  u n d  3 3 7  u n d  U l l -  

m a n n , Enzyklopädie, B d . 3 , S . 4 3 8 . Ä h n l i c h e  V e r f a h r e n w u r d e n z u s a m m e n g e f a ß t , a u c h  

s o l c h e , d i e  u n t e r a n d e r e n N a m e n w e i t e r e n t w i c k e l t w u r d e n .

6  L a n g , H e r m a n n , D i e  E n t w i c k l u n g  d e r P h o s p h o r f a b r i k a t i o n , i n :  F a r b w e r k e H o e c h s t ( H g . ) ,  

Dokumente aus Hoechster Archiven, H e f t  3 9 : Phosphor im elektrischen Ofen, F r a n k f u r t  

a . M . 1 9 6 8 , S . 8 9 .

7  M o s c h e i , W i l h e l m , i n :  W i n n a c k e r - W e i n g ä r t n e r , Chemische Technologie, 1 . A u f l . ,  M ü n ­

c h e n 1 9 6 3 , S . 1 0 4 .

8  W a g n e r , D i e t e r , Innovation und Standort. Geschichte und Unternehmensstrategien der 
Chemischen Fabrik Griesheim. 1859- 1925. D a r m s t a d t 1 9 9 9 , S . 2 8 1 .

9  F a r b w e r k e H o e c h s t ( H g . ) , Dokumente aus Hoechster Archiven, H e f t  2 1 : Ernst fViss und 

die Anfänge der Schweißtechnik, F r a n k f u r t a . M . 1 9 6 7 .

! 0  F a r b w e r k e H o e c h s t ( H g . ) , Dokumente aus Hoechster Archiven, H e f t  1 0 : Dr. Klattes Pio­
nierpatente. Bildung von Kunstharzen durch Licht, F r a n k f u r t a . M . 1 9 6 5 . V e r g l . a u c h  W a g ­

n e r , D i e t e r , I n n o v a t i o n , S . 2 8 9 .
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